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Predigt zum 7. Sonntag der Osterzeit, gehalten in St. Martin 
in Frei​burg am 14. MAI 2018 (Relecture 2000)
„Bewahre sie in der Treue -  HEILIGE SIE 
IN DER WAHRHEIT“
Das Evangelium besteht heute in einem feierlichen Gebet, das Jesus vor seinem Tod in den so genannten Abschiedsreden im Krei​se seiner Jünger gebetet hat. Wir nennen die-ses Gebet das Hoheprie​sterliche, weil es programmatisch ist für den Hohenpriester des Neuen Bundes, der im Begriff ist, sich selbst als Opfer darzu​bringen. Das Hohepriester-liche Gebet ist ein wunderbarer Text von geradezu literarischer Schönheit. In ihm bittet Jesus den Vater unter anderem um zwei Dinge: Gott möge seine Jünger, die in die Welt gesandt sind, die er ausgesandt hat, und mit ihnen auch uns in der Treue be​wahren und in der Wahrheit heili​gen. Wie alle Gebete nur dann Erhörung finden, wenn wir durch un-ser Bemühen dem Wirken Gottes entgegenkommen, so gilt das auch hier.
*
Jesus bittet darum, dass wir in der Treue zum Namen Got​tes bewahrt werden, das heißt: in der Treue zu Gott, der Name steht für die Person. Treu sein heißt zunächst sein Ver-sprechen einhalten. Treu ist der, der den Anfang nicht vergisst, der zu dem steht, was er früher gesagt und getan hat, der die Verbindung bewahrt zu der Vergangenheit, aus der er gekommen ist. Das setzt Nachdenken voraus, aber auch Selbstlosigkeit und Sinn für Ge​rechtigkeit, Eigenschaften, die heute nicht gerade sehr verbreitet sind. Vom Nachden-ken hält man heute nicht viel und von der Vergangen​heit noch weni​ger. Das ist schon so seit eini​gen Jahrzehn​ten. 
Das gilt in glei​cher Weise für die S​elbs​tlosig​keit und für die Gerech​tigkeit, ob​wohl sie zwar immer wieder beschwo​ren werden, obwohl immer wieder viele große Worte um die Selbstlosigkeit und um die Gerechtig​keit ge​macht werden in kirchlichen wie in politi-schen Sonntagsreden. 
Die Treue, die Nachdenken voraussetzt, die darin besteht, dass man zu seiner Vergan​genheit steht, wird heute nicht sehr hoch veran​schlagt. Das gilt nicht weniger für Selbst-losigkeit und Gerechtigkeit. Die geringe Wertung der Treue kann man in vielen Be​rei​chen beob​achten, nicht nur im Bereich von Ehe und Familie, wo dieses Phänomen frei​lich am augenfälligsten ist. Die Geringschätzung der Treue kann man heute in allen zwischen-menschlichen Beziehungen beobachten, gleichgültig, ob sie mehr von der Person oder mehr von der Sache her bestimmt sind. Man kann sie sogar auch be​obachten im Ver-hältnis des Einzelnen zu sich selbst, die Geringschätzung der Treue.

Untreue ist Unwahrhaftigkeit. Der Untreue lügt zwar nicht mit Worten, aber er tut das durch sein Verhalten. 

Wer sich selber untreu geworden ist, hat seine Iden​tität ver​loren. Auch das ist eine sich epidemieartig aus​breitende Krankheit, nicht zuletzt auch bei den Vertretern der Kirche.
Die Treulosigkeit zeigt sich häufig auch in der Prinzipienlosigkeit, in der man nur nach Geschmack und Nützlichkeit entscheidet oder einfach auf jede Entscheidung verzichtet und einfach der Masse hinterherläuft.
Das Denken der Masse aber bestimmen die Massenmedien. In der Treue gegenüber den Menschen und uns selbst gegenüber sollen wir die Treue zu Gott einüben. Wer sich sel-ber nicht treu ist und auch nicht seinen Mitmenschen, wie will der Gott die Treue halten? 
Vor der Vollendung seines Erlösungswerkes weist Jesus seine Jünger darauf hin, dass ihre Treue zu ihm besonderen Belastungen ausgesetzt sein wird, sofern sie mit dem Hass der Welt konfrontiert werden, mit ihrer Feindseligkeit und mit der Verfolgung durch sie. Die Jünger werden ihre Treue teuer be​zah​len müssen, einen gewaltsamen Tod wer-den sie sterben. Von den zwölf Aposteln sterben elf den Märtyrertod.
Sofern wir uns als Jünger Jesu ver-stehen ist der Preis auch für unsere Treue hoch. Wenn es nicht der physische Tod ist, so ist es doch heute oftmals der geistige Tod. Da gehen heute allzu viele gleichsam über Leichen. Das Martyrium des Geistes kann schlim-mer sein als das Mar​tyrium des Leibes. 

Der Hass sinnt stets auf die Vernichtung der Subjekte seines Hasses. Der Hass der Welt wird jedoch aufgewogen durch die Liebe Gottes. Gott verleiht uns die Treue, und er lohnt sie uns. 
Wenn Jesus im Zusammenhang mit der Treue seiner Jünger Judas erwähnt, so tut er das, um sie und uns zu warnen. 
Die Versuchung zur Treulosigkeit ist groß, wenn es gilt, Nachteile zu erleiden oder gar Verfolgung und Tod. Wie viele sind dem Judas gefolgt in seiner Tre​ulosigkeit und wie viele folgen ihm darin auch heute, täg​lich. Allein, die Folgen sind schlimm. 
Jesus nennt Judas den Sohn des Ver​der​bens. Wenn Jesus von ihm sagt, besser wäre für ihn gewesen, wenn er nicht geboren wäre, kann man ihn nicht kanonisieren, wie das heute zeitweilig dort geschieht, wo man das Wort Gottes nicht mehr ernst nimmt.
Die zweite Bitte Jesu geht auf die Heili​gung seiner Jünger in der Wahrheit. Wahrheit und Treue gehören eng zusam​men. Wer die Wahrheit unbeirrt sucht und sich nicht von der Lüge betören lässt, der wird auch treu sein, der wird in der Treue aushar​ren, auch unter widrigen Umständen. Der wird mit Gottes Gnade auch das Martyrium auf sich nehmen. 
Welche Bedeutung die Wahrheit hat, das erkennen wir am besten an ihrem Gegenteil, an der Lüge. Die bestrickende Macht der Lüge in unse​rer Welt ist ein lebendiges Zeugnis für die Ohnmacht der Wahrheit in der Gegenwart. 
Aber was ist Wahrheit? Was wahr ist, das sagt uns Gott selber. Die natürlichen Wahrhei-ten lehrt er uns durch unsere Vernunft, die übernatürlichen durch den vernünftigen Glau-ben. Diese simple Erkenntnis ist dem wirren Denken unserer Tage weithin verloren ge-gangen. Also, die natürlichen Wahrheiten lehrt er uns durch unsere Vernunft, die über-natürlichen durch den vernünftigen Glauben.

Die entscheidenden Wahrheiten, denen man heute den Kampf angesagt hat, das sind die Wahrheiten von der Geschöpflichkeit des Menschen und von seiner Verantwortung, die Wahrheiten von der Sünde, von der Erlösung und von der Gnade. An die Stelle dieser Wahrheiten setzt man die Lüge von der Selbstherrlichkeit des Menschen, von seiner Autonomie und von seiner Souveränität.
Wir müssen schon die Augen weit auf​machen, um die Lüge in ihren vielfältigen Schattie-rungen und Ausdrucksformen zu er​kennen, denn seit den Ur-Tagen der Mensch​heit legt sie sich das Gewand der Tugend an. 
Man hat die Massenmedien, die Kommunika​tionsmittel, das Fernsehen, den Rundfunk und die Zeitungen und Zeitschriften, die Großmächte unserer Zeit genannt. In der Tat, sie haben eine gewaltige Macht. Sie sind mächti​ger als das Geld und mächtiger als die Wirt​schaft. Mit dem großen Geld kann man sie allerdings kaufen, die Medien und die Wirt-schaft, und im Grunde beinahe alles. Unter diesem Aspekt ist das Geld dann allerdings mächtiger als alles andere. Das Sprichwort sagt: Für Geld kann man Teufel tanzen la-ssen. Das ist eine tiefe Wahrheit.

Die Massenmedien und die Kommunikationsmittel machen die öffentliche Meinung und bestimmen das Denken der Massen. Man kann nun wirklich nicht sagen, dass die, die darin zu Wort kommen, immer ein hohes Ethos haben, dass sie gewissenhaft die Wahr​heit verkünden, die Wahrheit von Gott und die Wahrheit vom Menschen, wenn sie über-haupt an der Wahrheit interessiert sind. 
Wir beten für gute Priester- und Ordens​berufungen. Das sollten wir tun. Aber das Gebet um gewissenhafte Journalisten ist beinahe noch wichtiger, denn die Priesterseminare und die Klöster leeren sich schließlich deshalb, weil die Lüge so oft das Szepter führt in der öffentlichen Kommunikation und die Lüge in ihr so oft als Wahrheit verkauft wird und von allzu vielen Ahnungslosen als solche nicht erkannt wird. Das gilt allerdings heute nicht selten auch für die kirchlichen Kommunikationsmittel, deren destruktive Tätigkeit noch mit den Beiträgen und Opfern der Gläubigen bezahlt wird. Nicht ganz zu Unrecht hat man die Großmächte unserer Zeit als Lügenpresse charakterisiert.
Die Unter​scheidung von Wahrheit und Lüge ist schwer, vor allem dann, wenn die Lüge von intelligenten Personen vorgetragen wird und wenn diese einen hinterhältigen Cha-rakter haben. Schwerer noch ist es, der Lüge zu widerstehen, wenn allzu viele ihr nach-laufen. Denn die Lüge tarnt sich, immer gibt sie sich als Wahrheit aus. Und immer ver-steckt sie sich hinter einem hohen Ethos.

Weil die Lüge den Teufel zum Vater hat, deshalb kann sie sich vor allem dort ausbreiten, wo man zu wissen glaubt, dass es keinen Gott gibt, wo man zu wissen glaubt, dass im Tod alle das gleiche Schicksal haben, weil es über ihn hinaus nichts mehr geben soll. „Wenn es keinen Gott gibt“, schreibt der russische Dichter Fjodor Dostojewski († 1881), „dann ist alles erlaubt“
. Er, der Dichter, hat das an seinem eigenen Leib schmerzlich erfahren. Wo die Lüge herrscht, da müssen wir kritisch hören, sehen und lesen. Zuwei-len wird es jedoch besser sein, nichts zu hören, zu sehen und zu lesen. Denn unter Um-ständen brauchen wir eine Hygiene der Phantasie und des Denkens. Nicht jeder kann alles verkraften: Wer steht, der sehe zu, dass er nicht falle.

*
Jesus betet im Hohenpriesterlichen Gebet feierlich, dass Gott uns in der Treue bewahre und in der Wahrheit heilige. Wenn sein Gebet nicht wirksam ist, so liegt es an uns. In einer gottlosen Welt müssen wir ein kritisches Bewusstsein pflegen. Fromm ist nicht der, der zu allem Ja und Amen sagt. Wer die Wahrheit wirklich liebt, der steht zu seinem Wort auch unter widrigsten Umständen. Amen. 
� Vgl. https://de.wikiquote.org/wiki/Fjodor_Dostojewski





